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Wohin mit all dem Laub? 

Bei Aufräumarbeiten im Garten besser auf Laubsauger verzichten 

Wenn es Herbst ist, müssen Sträucher geschnitten und das Laub zusammengerecht 
werden. Gartenbesitzer sollten in dem fallenden Laub keine lästige Begleiterscheinung 
des Herbstes sehen, sondern die Blätter liegen lassen zum Schutz von Tieren und 
Pflanzen. 

Laub und Reisig: Lebensraum statt Abfall – Wie der Herbstgarten zum Tierhotel wird 

Mit Laub, Ästen und Zweigen lässt sich der Garten im wahrsten Sinne des Wortes 
„beleben“. Zusammengerechte Laubhaufen sind für viele Tiere eine unverzichtbare 
Überwinterungshilfe – etwa für Igel und die Larven zahlreicher Schmetterlingsarten. 
Verteilt auf Beeten und unter Bäumen bieten sie Regenwürmern, Spinnen, Käfern, 
Molchen, Raupen und Faltern einen geschützten Unterschlupf. 

Gerade jetzt im Herbst beginnen Igel mit der Suche nach einem geeigneten Platz für 
ihren Winterschlaf. Laub- und Reisighaufen bieten ihnen Schutz vor Kälte und Nässe – 
ebenso wie vielen anderen Kleinlebewesen, die sich dort zurückziehen. Im Frühjahr 
entfaltet ein solcher Haufen dann seine ganze ökologische Vielfalt: Zaunkönig und 
Rotkehlchen, Erdkröte, Spitzmaus und ein Millionenheer an Insekten und Spinnen 
machen ihn zu einem echten Tierhotel. Für Naturfreunde ist das ein spannendes 
Beobachtungsfeld – und für Gärtnerinnen und Gärtner eine wertvolle Unterstützung. 
Denn viele dieser Tiere sind nützliche Helfer im biologischen Pflanzenschutz, tragen zur 
Bodenverbesserung bei und dienen Vögeln als wichtige Nahrungsquelle im Winter. 

Dem gegenüber stehen die massiven ökologischen Schäden, die motorisierte 
Laubsauger verursachen. Mit der Lautstärke eines Presslufthammers rattern sie durch 
die Gärten und saugen Millionen Kleinstlebewesen zusammen mit dem Laub auf – oft 
werden sie dabei direkt zerstückelt. Die Geräte erzeugen Luftgeschwindigkeiten von bis 
zu 160 Stundenkilometern und Saugleistungen von etwa zehn Kubikmetern pro Minute. 
Käfer, Spinnen, Tausendfüßer, Asseln und Amphibien haben kaum eine Chance, dem 
Turbo-Sog zu entkommen. Besonders fatal sind Geräte mit Häckselfunktion, bei denen 
Tiere und Insekten im gleichen Arbeitsgang geschreddert werden. Hinzu kommen 
gesundheitsschädliche Abgase wie Kohlenwasserstoffe, Stickoxide und Kohlenmonoxid, 
die von Laubsaugern mit Verbrennungsmotor ausgestoßen werden. 

Die bessere Alternative: Besen und Rechen. Oder das Laub einfach unter Sträuchern 
und Bäumen liegen lassen. Denn der Laubfall ist kein Abfall, sondern eine geniale 
Recyclingmethode der Natur. Wer keinen Platz für einen Laub- oder Reisighaufen hat, 
kann das Laub auf dem Kompost oder in der Biotonne entsorgen. So wird es dem 



Nährstoffkreislauf zugeführt und kann im Frühjahr als wertvoller Humus auf die Beete 
zurückkehren. 

Herbstgärten als Lebensraum: Wilde Ecken schützen Tiere vor Kälte und Nässe 

Wenn Kräuter, Stauden und Blumen im Spätsommer verblühen, greifen viele 
Gartenfreunde zur Schere, um Ordnung zu schaffen. Doch gerade jetzt ist Zurückhaltung 
gefragt. Es ist zu betonen, wie wichtig verblühte Pflanzen und wilde Ecken für die 
heimische Tierwelt sind: „Damit Igel, Fledermäuse, Vögel und Insekten ein warmes, 
trockenes Plätzchen im Winter finden, sollten Gärtnerinnen und Gärtner zum 
Sommerende nicht radikal aufräumen.“ 

Ein naturnaher Garten bietet zahlreichen Arten Nahrung und Schutz. Fallobst etwa dient 
Wanderfaltern wie dem Admiral als Energielieferant für den Flug über die Alpen. Im 
Winter wird es zur wichtigen Nahrungsquelle für Amseln, Wacholderdrosseln und Stare. 
Am besten wird das Obst in einer wilden Ecke gesammelt – dort, wo der Mensch nicht 
eingreift. Solche Bereiche sind essenziell für Amphibien, Igel und Schmetterlinge. Selbst 
ein Brennnessel-Eck hat seinen Platz: Hier fressen sich Raupen von Tagpfauenauge, 
Kleiner Fuchs und Admiral satt, bevor sie sich verpuppen. 

Auch Laub ist kein Abfall, sondern ein natürlicher Winterschutz. Unter Bäumen und 
Sträuchern schützt es Tiere vor Nässe und Kälte. Schmetterlinge, die als fertige Falter 
überwintern, finden hier ebenso Unterschlupf wie Igel, die unter Totholzhaufen ihr 
Winterquartier beziehen. In giftfreien Naturgärten können sie sich zudem die nötigen 
Fettreserven für den Winterschlaf anfressen. 

Verblühte Stauden sollten ebenfalls stehen bleiben. Sie setzen nicht nur optische 
Akzente, sondern bieten Larven von Wildbienen und anderen Insekten ein Zuhause. 
Körnerfressende Gartenvögel wie Stieglitz, Grünfink und Girlitz nutzen die Samenstände 
von Wilder Karde, Disteln und Königskerze als Energiequelle. Mein Rat ist deshalb: 
„Warten Sie mit dem Rückschnitt bis zum nächsten Frühjahr. Hier hilft Nichtstun vielen 
Arten am besten.“ 

Ein solcher Garten wird zum Naturerlebnisraum direkt vor der Haustür. Igel, 
Schmetterlinge, Vögel und Wildbienen laden zum Beobachten und Staunen ein – nicht 
nur Kinder sind begeistert. Auch für die Gärtnerinnen und Gärtner selbst bietet ein 
naturnaher Garten Vorteile: Man darf die Beine hochlegen und genießen. Und wer 
dennoch aktiv werden möchte, kann im Herbst Zwiebeln stecken oder heimische 
Sträucher wie Weide und Kornelkirsche pflanzen – eine wertvolle Nahrungsquelle für 
früh fliegende Wildbienen. 

Die NABU-Tipps für den Herbst im Überblick: 

• Verblühte Stauden stehen lassen – als Winterquartier und Nahrungsquelle. 

• Laubhaufen anlegen – frostfreier Schlafplatz für Igel und Tagfalter. 



• Auf Laubbläser verzichten – Laub lieber ins Hochbeet oder unter Hecken fegen. 

• Frühblühende Gehölze wie Weide und Kornelkirsche pflanzen. 

• Reisighaufen oder Benjeshecken aufschichten – ideal für Eidechsen, Frösche 
und Vögel. 

• Etwas Obst im Baum oder in wilden Ecken belassen – das freut Insekten und 
Vögel. 

• Nistkästen ausfegen – so stehen sie als Winterunterschlupf bereit. 

• Weniger aufräumen – und öfter die Seele baumeln lassen. 

 


